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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sar. — Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmitta 


Freitag, den 29. September. 
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gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


8 angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Irilung. 


1871. 


No. 280. 


Unſere geehrten auswärti⸗ 
sn Abonnenten machen wir 
lerdurch ergebenſt darauf auf— 
merkſam, daß mit dem nahen 
J. October das Abonnement 
No 4. Quartal beginnt und 
fen zur Erzielung ununter⸗ 
hochener Lieferung des Blat⸗ 
ſes um baldgefällige Beſtel⸗ 
ng bei der nächſten Poſt⸗ 
auſtalt. 
de Exped. der „Thorner Zeitung“. 
| Vor einem Jahre. 


N 
7 . September. Genehmigung des Königs aus dem Haupt⸗ 
quartier Ferrieres zur Beſchaffung von 


Abonnemenls-Einladung. 
5 


6,500,000 Thlr. zu Zwecken der Marine 
mittelſt Schatzanweiſungen. 


5 8 Vor Paris werden 4 telegraphiſche Leitun⸗ 
gen im Seinebette entdeckt und unwirkſam 
gemacht. 


Aggesbericht vom 28. September. 


in diefe Die Friedens⸗ und Freiheits⸗Liga, welche 
\ Nine er Woche zu Lauſanne ihren fünften Kongreß abhält, 
dar wohl von allen politiſchen Vereinen in der Welt 


SS tragen, unferm Erdtheil die Segnungen eines 


ö Concurrenz im Verkehrsweſen. 


in lealageſi hte der vielen Eiſenbahn⸗ Unfälle, welche ſich 
wir ter Zeit in ſo beunruhigender Weiſe drängen, haben 
der unſere Anſicht wiederholt dahin geltend gemacht, daß 
lurch rganismus der großen Verkehrsanſtalten nur 
hum zteine einheitliche Verwaltung und Betriebsführung 
h, wiffentlichen Intereſſe gemäß geregelt werden kann, d. 
Rente die Concurrenz der Verkehrsanſtalten einer Con. 
ER Men in die Hände des Staates Platz macht. Wir 
für Sante in der Lage, aus der „Deutſchen Monatsſchrift 
eff. andel Schifffahrt und Verkehrsweſen“ einige recht 
wel ade Ausführungen über daſſelbe Thema mitzutheilen, 
Antes, gleich uns, in dem Ausſpruch gipfeln, daß die Con⸗ 
dum d welche man bekanntlich als ein Univerſal⸗Reme⸗ 
3 bahn gegen alle wirthſchaftlichen Schäden anſieht, im Eiſen⸗ 
| Velen abſolut zu verwerfen ift. 

nich, In Belgien hat man der Eſenbahn-Coneurrenz bereits 
nur prinzipiell den Rücken gekehrt, ſondern auch an⸗ 
an den, fie dulch allmähligen Rückkauf der Privatbahnen 
ung Staat gänzlich zu beſeitigen. Ende 1869 bei Vor⸗ 
chen eines bezüglichen Kaufvertrages, erklärte das bel- 
laubt andelsminiſterium: „In Belgien, wie in England 
inde e man die Wohlfeilheit der Transporte durch Ver 
fehr des Mangels der Bahnen zu ſichern und den 
hie enden Linien Coneurtenz⸗Linien entgegenſtellen zu 
die 


\ 4 ie 
uci 

d 

A 


ze 
2 


Erfahrung jedoch lehrt, daß die Concurrenz 
Mgegengefente Wutung hat, daß ſie, anſtatt der Re⸗ 

ung, die Vertheuerung der Transportkoſten bewirkt. 

en lfpiel Englands läßt keinen Zweifel darüber be⸗ 
dieihe n dieſem Lande der commerziellen und induſtriellen 
der Fo empfindet man derart die verderblichen Folgen 
den Oncurrenz, daß man den Rückkauf der Bahnen durch 
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den 

N Staat als ein Bedürfniß der nächſten Zukunft erachtet.“ 
ber Dei Gelegenheit der Diseuſſionen, welche bezüglich 
Aug, Senbahnfrage jüngſt im Schooße des bleibenden 


Bun Duff des deutſchen Handelstages in Berlin gepflogen 
aſteſte at Herr Dr. Soetber, einer unſerer nam⸗ 
dermit Volkswirthe ſich über engliſche Bahnverhältniſſe 
gende und u. A. von dortigen Handels» Intereffenten 
hechen Auskunft erhalten: „Die Eiſenbahn -Frachtſäze 
3 n auf den verſchiedenen Bahnen ſehr von einander 


danernden Friedens zu Theil werden zu laſſen und die 
freiheitlichen Inſtitutionen unter den europäiſchen Natio⸗ 
nen erheblich zu mehren, denn der Weg, der bei der heuti⸗ 
gen Konſtellation der europäiſchen Verhältniſſe allein zu 
dem erſehnten Ziele führen kann, — die Herſtellung eines 
mächtigen, alle deutihen Volksſtämme in ſich vereinigenden 
freien und vom Geiſte echter Humanität durchwehten Ge— 
meinweſens im Herzen Eurpa's — iſt weit entfernt, von 
den Männern der Friedens- und Freiheits-Liga beſchritten 
zu werden, er wird vielmehr als ein Hinderniß für die 
Erfüllung ihrer vermeintlichen Miſſion betrachtet. Während 
alle praktiſchen und einſichtsvollen Staatsmänner und 
politiker Deutſchlands der Ueberzeugung ſind, daß die 
Nothwendigkeit einer ſtets kriegsbereit und ſchlagfertig da⸗ 
ſtehenden zahlreichen Armee im Deutſchen Reiche ihren 
Grund allein in der europäiſchen Situation hat, und daß 
es daher nur mit Hülfe dieſer Armee gelingen kann, dieſe 
Situation von Grund aus ſo zu verändern, daß allmählich 
eine allgemeine Entwaffnung möglich wird, ſind die Führer 
der Friedens⸗ und Freiheits⸗Liga in dem Wahne befangen, 
daß die Kriege in der Exiſtenz der ſtehenden Heere baſiren, 
und daß aus dieſem Grunde mit der Beſeitigung derſelben 
der allgemeine Völkerfrieden hergeſtellt werden könne. Jene 
Liga ignorirt damit ſowohl alle geſchichtlichen wie alle that⸗ 
ſächlichen Verhältniſſe der Gegenwart. Soll Europa 


in eine Föderation von Republiken umgewandelt wer⸗ 


den, ſo muß man ſich die ruſſiſche Weltmacht und nicht 
minder das Deutſche Weltreich als garnicht vorhanden 
denken, denn, von Oeſterreich gang abgeſehen, liegt doch 
weder für Deutſchland noch für Rußland ein Anlaß vor 
fi zu Gunſten einer republikaniſchen Föderation aufzulö⸗ 
ſen. Dieſe beiden Reiche, die ſeit kaum einem Jahrhun⸗ 
dert einen ſo ungeheuren Aufſchwung genommen haben, 
ſollen nun mit einem Male vor der Phraſe der Fries 
dens⸗ u. Freiheits⸗Liga Halt machen!? Es läge ja immer⸗ 
hin etwas Berechtigtes in der Forderung, Rußland über 
die Weichſel zurückzuwerfen, ihm Konſtantinopel vorzuent⸗ 
halten und ſeine Aufgabe lediglich auf die Ziviliſirung 
Aſiens zu beſchränken, anderſeits Deutſch-Oeſterreich mit 
Deutſchland zu vereinigen und dieſem die geſammten links 
und rechts rheiniſchen Territorien einzuverleiben; allein 
ver Fehler der Friedens- und Freiheits- Liga iſt, daß fie 
von der gegenwärtigen Staatenbildung, von den gewalti⸗ 


ab. Bei einigen Bahnen werden die Frachten durch die 
Concurrenz des Waſſerweges dauernd niedrig gehalten. 
Häufig drüdt die Rivalität zweier mit einander coneurri⸗ 
render Bahnen die Frachten zeitweilig herunter, allein faſt 
immer dauert dies nicht lange und endet mit einer Com⸗ 
bination der concurrirenden Bahnen, was zur Folge hat, 
daß dann, weil das Capital für zwei Anlagen zu verzinſen 
iſt, die Frachten ſich oft höher ſtellen, als dies der Fall 
en wäre, wenn überhaupt keine Concurrenz eriftirt 
ätte. — 

Auf engliſchen Handelstagen iſt ſchon vor Jahren 
dieſe Ueberzeugung zum Durchbruch gelangt, wie ſie ſich 
u. A. in folgenden Worten eines kaufmänniſchen Redners 
äußerte: „Es iſt bis zur Evidenz bewieſen, daß mit ein⸗ 
ner Eiſenbahn nichts concurriren kann, als eine Eiſenbahn. 
Nun jagt man freilich, daß bei einer freiheitlichen Ent 
wickelung des Eiſenbahnweſens ſich dieſe Concurrenz immer 
finden werde; allein die Erfahrung hat gezeigt, daß wenn 
zwei, drei, oder ſelbſt ſechs Eiſenbahnen dieſelben Punkte 
verbinden, die Concurrenz nicht lange dauert, die Koalition 
iſt ſchnell fertig.“ 

In Nordamerika iſt die Eiſenbahn⸗Concurrenz geradezu 
eine öffentlide Calamität geworden. Die „North Ameri⸗ 
can Review“ ſchreibt z. B.: Bis jetzt war die Concur⸗ 
renz das Verderben der Eiſenbahnen und die Frage, 
ob ſie der Geſchäſtswelt, die von ihr Schutz gegen das 
Monopol erwartete, nicht mehr Schaden als Nutzen zu 
fügte, iſt wohl erlaubt. Kein Syſtem kann logiſche Gon- 
ſequenzen erzielen, das fortwährenden Schwankungen aus⸗ 
geſetzt iſt. Nun hat aber die Concurrenz auf die Eiſen⸗ 
bahnen immer den Einfluß eines gewaltſam ſtörenden 
Princips ausgeübt. Während fie jetzt die Preiſe unver⸗ 
nünftig herabdrückt, ſchraubt ſie dieſelbe ein andres Mal 
unvernünftig herauf. Die Folgen für den Lokalhandel 
find noch viel verderblicher. Die Concurrenzbahnen, welche 
gewöhnlich alle dieſelben großen Mittelpunkte zu ihrem 
Ziele haben, erreichen dieſes, indem fie durch verſchiedene 
Gegenden paſſiren. Sie beſchränken die Concurrenz auf 
die Transporte, welche fie zwiſchen dieſen großen Mittels 
punkten (zwiſchen den äußerſten Punkten) effectuiren, wäh 
rend der Handel der Zwiſchenſtationen jener Gegenden, 
durch welche die verſchiedenen Bahnen gehen, nicht nur 


gen Staatenumwälzungen der letzten fünf Jahre und den 
muthmaßlichen Konſequenzen derſelben ganz abſieht, daß 
ſie ausſchließlich auf der Grundlage der Gleichberechtigung 
aller europäiſchen Republiken den Frieden, das Völker⸗ 
wohl und das Voͤlkerglück befeſtigen will. Um dies zu 
erlangen, müßte zunächſt die Arbeit der beiden letzten gro- 
ßen Kriege wieder rückgängig gemacht und ein allgemeiner 
europäiſcher Krieg heraufbeſchworen werden, welcher Europa 
die Segnungen eines dauerden Friedens entreißen würde, 
deſſen ſich dieſer Welttheil bei den durch die Salzburger 
Uebereinkunft errungenen feſten Einvernehmen der beiden 
mitteleuropäiſchen Reiche ohne Zweifel auf lange Jahre 
hinaus zu freuen haben wird. Das nächſte Reſultat der 
Friedens- und Freiheits⸗Liga würde mithin nicht die Er⸗ 
haltung und Befeſtigung, ſondern die Zerſtörung des ge— 
genwärtigen Friedenszuſtandes in Europa ſein, wie auch 
die freiheitlichen Beſtrebungen der Liga grade auf das 
Gegentheil deſſen hinauslaufen müßten, was man im ge⸗ 
wöhnlichen Leben unter Freiheit verſteht. Darüber mor⸗ 
gen ein Näheres. 

Die letzten aus Oeſterreich hierher gelangten Mitthei⸗ 
lungen beſtätigen vollkommen unſre neuliche Behauptung, 
daß man in den entſcheidenden Kreiſen Wiens nicht im ent- 
fernteſten daran denkt, die Politik des Grafen Hohenwart 
irgendwie abzuſchwächen, vielmehr genießt derſelbe nach 
wie vor das unbedingteſte Vertrauen von Seiten des 
öſterreichiſchen Hofes. Graf Hohenwart wird auf halbem 
Wege nicht ſtehen bleiben. Sollten diejenigen Landtage, 
in welchen die deutſche Verfaſſungspartei die Mehrheit 
hat, ſich weigern, die Wahlen zum Reichstage vorzuneh⸗ 
men, ſo würde die öſterreichiſche Regierung ſich damit zu 
helfen wiſſen, daß fie directe Wahlen in den Reichstag 
ausſchreibt. Damit würde denn die Verfaſſungspartei 
aus allen ihren Poſitionen gedrängt und die Theorie des 
paſſiven Widerſtandes von neuem in ihrer ganzen Er⸗ 
bärmlichkeit hingeſtellt fein. 


Deutſchland. 


Berlin d. 27. Amneſtie. Die Nachricht, welche 
der „Schleſ. 3." in einer Correſpondenz von hier zugeht, 
daß nach der Rückkehr des Kaiſers und nach Eröffnung 
des Reichstages eine allzemeire Amneſtie, namentlich mit 


nichts von der Concurrenz profitirte, ſondern oft noch eine 
nachträgliche, drückende Taxe bezahlen muß, welche die 
Beſtimmung hat, das zu erſetzen, was jede ſolche Bahn 
bei ihrem heftigen Streben, die der Coneurrenz Zugänge 
lichen Geſchäfte an ſich zu reißen, verloren hat. Durch 
dieſe Taxe bietet der Lokalhandel den Eiſenbahnen die 
nöthigen Kräfte, um eine Coneurrenz auszuhalten, welche 
den Tarif unter den Preis des Erträgniſſes herabdrückt, 
Und dieſer elende Streit, der für den Lokalhandel ſo ver— 
derblich iſt, bringt den Geſchäften, um die er geführt wird, 
wenig Nutzen ein; ſpät oder früh wird man einen Waffen⸗ 
ſtillſtand ſchließen, und wenn der Waffenſtillſtand ſich con« 
ſolidirt und ein definitiver Friede daraus wird, fo hört 
die Concurrenz auf, während, wenn der Waffenſtillſtand 
nur ein zeitweiligen iſt, ſie heute unterbrochen wird, um 
morgen vielleicht hergeſtellt und den folgenden Tag viel— 
leicht wieder abgeſchafft zu werden, der Tarif wechſelt mit 
der Situation der Kämpfenden, bis der Handel in Folge 
dieſes heftigen, unlogiſchen und verderblichen Wechſels zum 
Theil unterliegt. Aus dieſem Grunde wird die Concur⸗ 
renz von den gewiegteſten Eiſenbahn-Autoritäten ſeit lan⸗ 
gem ſchon als ein gefährliches Uebel betrachtet. Sie macht 
alle Berechnungen zu nichte, verändert, oder ſtoͤßt alle Res 
ſultate um und zerftört jede rationelle Combination, indem 
ſie jeder Erfahrung ſpottet.“ 

Auch hat man in Nordamerika ſchon das logiſche 
Facit dieſer Erfahrungen gezogen. Der Ankauf der Eiſen⸗ 
bahnen durch den Staat würde wohl nicht lange auf ſich 
warten laſſen, wenn die Zerfahrenheit der dortigen Zus 
ſtände und die zeitige finanzielle Lage der Vereinsſtaaten 
dieſer Maßregel nicht vorerſt noch zu große Hinderniſſe 
in den Weg legten. Auch in der Schweiz iſt man des 
Eiſenbahnkönigthums herzlich müde. 

Bei uns verdanken wir der Concurrenz zunächſt die 
unſägliche Verworrenheit unſres Tarifweſens, ohne daß 
wir uns dabei abſonderlicher Billigkeit deſſelben erfreu⸗ 
ten. Demnächſt hat die Concurrenz auch uns die vielbe⸗ 
ſprochenen Differentialtarife gebracht, welche erſt jo hef— 
tige Remonſtrationen des Handelsſtandes hervorriefen und 
gegen welche nunmehr die Landwirthſchaft von Neuem 
ins Feld zu ziehen ſich anſchickt. Ueberdies bedingt die 
Concurrenz eine Vielköpfigkeit und Zerſplitterung der Ver⸗ 


Rückſicht auf die zahlreichen militäriſchen Beſtrafungen 
zu erwarten ſei, findet der „D. R.⸗C.“ zufolge in gut 
unterrichteten Kreiſen Glauben. Die Strenge der Kriegs⸗ 
gerichte hat die Zahl der Feſtungsgefangenen in jo hohem 
Mage vermehrt, das die Zahlen, welche uns hierüber an⸗ 
gegeben werden, kaum glaublich klingen, wenn man nicht 
erwägt, daß die Kriegsgeſetze ſelbſt geringe Vergehen ge⸗ 
gen die Subordination mit Feſtungsſtrafe belegen. In⸗ 
zwiſchen find allerdings ſchon zahlreiche Gefangene entlaſ— 
ſen worden, nichtsdeſtsweniger iſt aber die Zahl derſelben 
immer noch ſo bedeutend, daß ſie nach Tauſenden gezählt 
werden können. 

— Dänemark und Frankreich. Wie der „A. 
A. Ztg.“ geſchrieben wird, hat ſich in der öffentlichen 
Meinung Dänemarks ein entſchiedener Umſchwung zu unſern 
Gunſten vollzogen. Den Beweis dafür liefert nicht blos 
die geharniſchte Zurückweiſung, welche die Information des 
Prinzen Napoleon in Betreff der däniſch⸗franzöſiſchen Allianz 
von Seiten der achtbarſten Blätter Kopenhagens erfahren 
hat, ſondern mehr noch die verbürgte Thatſache, daß die 
tonangebenden Kreiſe in Dänemark nunmehr ſich entſchloſſen 
haben, auf jede fernere Agitation für eine Rückgabe nord⸗ 
ſchleswigiſcher Diſtricte zu verzichten. Wie man erfährt, 
wird dieſer Entſchluß damit begründet, daß die Wiederer⸗ 
werbung ſolcher gemiſchten Diſtricte Dänemark doch nicht 
zum Segen gereichen könne, weil ihr Beſitz ſtets nur die 
Quelle neuer Verwickelungen mit Deutſchland ſein würde, 
auf deſſen Freundſchaft Dänemark nun einmal angewieſen 
ſei. In dieſem Sinne oll ſich auch der vielgenannte 
Reichstagsabgeordnete Krüger aus Nordſchleswig ausge⸗ 
ſprochen haben. 

— Behufs Erleichterung des Geldverkehrs 
kann vom 15. Oktober cr. ab die Einziehung von Geldern 
bis zu 50 Thalern oder 87½ Gulden einſchließlich durch 
Poſtmandat erfolgen, wozu Formulare zum Preiſe von 
3 Pfenningen für 5 Stück bei allen Poſtanſtalten bezogen 
werden können. Dem Mandate iſt das einzulöſende Pa» 
pier (die quittirte Rechnung, der quittirte Wechſel, der 
Koupon ꝛc.) zur Aushändigung an denjenigen, welcher 
Zahlung leiſten ſoll, beizufügen; das Mandat muß den 
Namen und den Wohnort des Schuldners, ſowie den ein⸗ 
zuziehenden Betrag deutlichſt tragen. Zu ſchriftlichen Mit⸗ 
theilungen an den Schuldner iſt das Poſtmandat nicht 
zu benutzen, weil es in den Händen der Poſt verbleibt; es 
muß nebſt ſeinen Anlagen unter verſchloſſenem Kouvert an 
die Adreſſe derjenigen Poſtanſtalt, welche die Einziehung 
bewirken ſoll, mit der Aufſchrift „Poſtmandat“ rekom⸗ 
mandirt eingeſendet werden. Einem Poſtmandate können 
mehre Quittungen, Wechſel, Koupons ete. zur gleichzeiti⸗ 
gen Einziehung von demſelben Schuldner beigefügt wer⸗ 
den, ſofern die Geſammtſumme des einzuziehenden Be⸗ 
trages die Summe von 50 Thlr. reſp. 87½ Gulden 
nicht überſteigt; die Vereinigung mehrerer Poſtmandate zu 
Einer Sendung iſt nicht ſtatthaft; die Gebühr beträgt 
einſchließlich des Portos und der Rekommandationsge— 
bühr, ohne Rückſicht auf die Höhe des Betrages, 5 Sgr. 
beziehungsweiſe 18 Kreuzer, welche vom Abſender getra⸗ 
gen werden muß. Die Uebermittlung des eingezogenen 
Betrages an den Auftraggeber erfolgt durch Poſtanwei⸗ 
ſung, wofür die Gebühr an dem eingezogenen Betrage 
verkürzt wird. 


waltung, welche nach allen Seiten hin als ein ſchwerer 
Uebelſtand empfunden wird. 

Die Erfahrung lehrt uns alſo in Summa, daß die 
nächſtliegenden Folgen der Concurrenz von allen Juter⸗ 
eſſenten perhorrescitt werden und daß da, wo die Möz- 
lichkeit eintritt, daß das Publikum dauernd wirklichen 
Vortheil aus der Coneurrenz ziehen kann, die Coalition 
und Fuſion dieſes Reſultat regelmäßig vereitelt, da es ſich 
dabei ja ganz natürlich um die Selbſterhaltung der Con⸗ 
eurrenten handelt. Schon Stephenſon, der Erfinder der 
Eiſenbahnen, erkannte es ganz klar, daß die Concurrenz 
im Eiſenbahnweſen unfehlbar zuletzt der Coalition weis 
chen werde und müſſe. 
wie jetzt z. B. ſchon in Frankreich der Fall iſt, Privatei⸗ 
ſenbahnen ohne Concurrenz. 

Nun giebt es bei uns noch eine Menge Leute, welche 
von der Staatscontrole gegenüber dem Privatbahnbetriebe, 
alles Heil für die Zukunft erhoffen. Es iſt dies eine 
ganz eigenthümliche Erſcheinung. Man will Privatbah⸗ 
nen, weil man ſich von der Concurrenz Wunder ver⸗ 
ſpricht: — auf der andern Seite verlangt man gegen⸗ 
über den oben angeführten negativen Reſultaten dieſer 
Concurrenz, die Interceſſion des Staates. Dabei iſt 
man ſich jedoch niemals klar darüber, wie der Staat ei⸗ 
gentlich zu interveniren habe. Man möchte nur, daß der 
Staat „gewiſſe Ausſchreitungen der Concurrenz“ verhü⸗ 
tet, ohne ſicher angeben zu können, wo die Berechtigung 
der Concurrenz aufhört und die „Ausſchreitung“ anfängt. 
Man bedenkt dabei gar nicht, daß jede Beſchränkung der 
Concurrenz von Staatswegen den Eiſenbahnen immer 
ein willkommener Vorwand fein wird, ihre Tarife mͤg⸗ 
lichſt hoch zu halten und kein Mittel dieſer Art die Pri⸗ 
vatbahnen hindern kann, zuletzt, wenn ſie der Concurrenz 
fatt find, ſich zu coaliren und zu fuſioniren, wie fie an 
derwärts bereits in großem Maßſtabe gethan haben. Als⸗ 
dann haben wir, wie geſagt, große Privatbahnen ohne 
Concurrenz und es iſt klar, daß alsdann nur der Staat 
das Publikum vor ſchonungsloſer Ausbeutung retten kann. 

Wir haben ein inſtructives Beiſpiel der letzteren Art 
in Frankreich vor Augen. Es giebt nun bei uns Stim⸗ 
men, welche einen ſolchen oder ähnlichen Zuſtand als das 
Zukunfts⸗Ideal unſrer Entwickelung anfehen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Dann hätten wir alſo zuletzt, 


Journalen (und die 


— Eine Allerhöchſte Verordnung vom 20. 
Septbr. beſtimmt: Die Artikel 4, 5 und 6 der Verord⸗ 
ordnung des General-Gouverneurs von Elſaß⸗Lothringen 
vom 12. Septbr. 1870, betreffend die Kompetenz der 
Kriegsgerichte, ſowie die Artikel 2 und 3 der Verordnung 
des General-Gouverneurs vom 17. Dezember 1870, be⸗ 
treffend die Erweiterung der Kompetenz der Kriegsgerichte, 
treten vom 1. October 1871 an außer Kraft. 

— Mehrere Wiener Blätter bringen die auffäl⸗ 
lige Nachricht der Veranſtalter des Auto da Fe auf der 
hohen Salve, der oeſterreichiſche Erbherzog Karl Ludwig 
ſei am 23. in Berlin eingetroffen und im königl. Schloſſe 
abgeſtiegen. Selbſtverſtändlich iſt daran nicht ein Wort 
wahr; das heißblütige Wiener Kind brauchte auch kaum 
in ſo auffälliger Weiſe das pater peccavi zu beten, denn 
in Berlin hat man ſich ſchon längſt daran gewöhnt, jeden 
Menſchen nach ſeinen geiſtigen Fähigkeiten zu beurtheilen. 


Ausland. 


Frankreich. Paris, 24. September. Das vierte 
Kriegsgericht von Verſailles verhandelte geſtern gegen die 
ſogenannten Pupillen der Commune, 16 jugendliche Ange⸗ 
klagte, Lehrlinge der verſchiedenſten Gewerbe, von denen 
der älteſte 16 und der jüngſte noch nicht 11 Jahre zählt 
und welche elternlos und jeder Erziehung bar (die Meiſten 
können nicht einmal leſen und ſchreiben) von der Com⸗ 
mune in Dienſt genommen und eingekleidet wurden, um 
Waffen und Munitionen zu ſpediren, Erdſäcke anzuferti⸗ 
gen, auch wohl ſelbſt an dem Kämpfe theilzunehmen. 
Die Bildung dieſes Corps war indeß erſt in den letzten 
Tagen der Revolutionsherrſchaft erfolgt. Der pariſer Stra⸗ 
ßenjunge, ſagt die Anklageſchrift, hat bekanntlich in allen 
unſern revolutionären Kreiſen eine Rolle geſpielt. Das 
Unterſcheidungsvermögen iſt in ihm früher entwickelt, als 
in den Kindern der Provinz und namentlich des flachen 
Landes. Er beſitzt in Ermangelung von Bildung eine 
vielſeitige Intelligenz, die ſich leider unabhängig von jedem 
moraliſchen und Familienſinn entwickelt. Darf man ſich 
denn wundern, dieſes Kind, welches ſich ganz ſelbſt über⸗ 
laſſen iſt, auf eine ſchlimme Bahn gerathen und im 
Kampfe an Wildheit ſelbſt die größten Verbrecher über 
treffen zu ſehen? Gewiß nicht, und darum glauben wir 
auch in unſerer Unparteilichkeit, dieſe Angellagten zwar 
verfolgen, ihrer außerordentlichen Lage aber Rechnung tra⸗ 
gen zu ſollen. Faſt immer faut hier auf die Eltern ein 
großer Theil der Verantwortlichkeit. Sie haben ihre 
Pflicht gröblich vernachläſſigt, und manches gut angelegte 
Kind fand nur eine Bahn vor ſich geöffnet, die des Böſen. 

Bei vielen dieſer Kinder, bisweilen ſelbſt bei den 
Schuldigſten, fanden wir den Keim manches guten Ge⸗ 
fühls und als Urgrund ihres Vergehens die ſchlechten 
Beiſpiele, die ihnen in der Familie gegeben, oder die 
gänzliche Vernachläſſigung, welche ihnen von derſelben zu 
Theil wurde. So können mehrere von den Angeklagten 
weder leſen noch ſchreiben und ſind noch nicht zur erſten 
Communion gegangen. Jeder von ihnen hat unter ge 
wiſſen Abſtufungen einen flagranten Theil an dem Auf⸗ 
ſtande genommen; doch beſchränkt ſich die Mitwirkung 
dieſer Kinder lediglich auf den Kampf hinter den Barri⸗ 
kaden und kann in die Anklagen wegen Brandſtiftuug, 
Plünderung und Mord, welche man gegen eine andere 
Kategorie von jugendlichen Verbrechern erheben wird, 
nicht einbezogen werden. In ihrem Verhör entwickeln 
die Angeklagten in der That meiſtens eine lebhafte na⸗ 
türliche Intelligenz; ſie geben ſich als von ihren Eltern 
ſich ſelbſt überlaſſene, von der Commune auf der Straße 
aufgeleſene und oft zum Dienſt gepreßte, politiſch natür⸗ 
lich ganz unzurechnungsfähige Weſen zu erkennen. Einige 
don ihnen werden von ihren Eltern reclamirt; dagegen 
will ein gewiſſer Duburoſe ſeinen 12jährigen Buben trotz 
aller Ermahnungen des Präfidenten nicht wieder zu ſich 
nehmen, weil dieſer Ferdinand ſchlechterdings unverbeſſer— 
lich ſei. Der Gerichtshof erklärt, daß ſämmtliche Ange— 
klagten ſchuldig wären, aber ohne Unterſcheidungsvermö⸗ 
gen gehandelt hätten; die Knaben Druet, Achart, Cag⸗ 
noncle, Pierrard und Leberg werden ihren Eltern wieder⸗ 
gegeben, die Knaben Rolland, Lebrun, Bertin, Bouvret, 


Raulot, Savreau, Viradoux, Lescot, Lamare u. Duburoſe 


bis zu ihrem zwanzigſten Jahre in ein Correctionshaus 
geſchickt. 5 
— Faſt alle pariſer Blätter bringen ſeit einigen Ta⸗ 
gen Nachrichten über die Umtriebe der bonapartiſtiſchen 
„Verſchwörung“. Leugnen läßt es ſich nicht, daß die 
Führer der kaiſerlichen Partei äußerſt geſchickt auftreten 
und das Kaiſerreich ſeit den letzten Monaten wieder ber 
deutend an Boden gewonnen hat. Wie man hört, arbei⸗ 
ten die Bonapartiſten in zwei Richtungen; ſie bereiten 
einerſeits Alles zu einem gemeinſamen Streiche vor, und 
bearbeiten anderſette die Bevölkerungen, um ihre Anhän⸗ 
ger bei den bevorſtehenden Generalrathswablen recht zahl⸗ 
reich durchzubringen, und um bei den Neuwahlen zur 
Nationalverſammlung, die früher eder ſpäter ftattfinden 
müſſen, wieder in geſchloſſener Reihe zu erſcheinen. Zu⸗ 
gleich bieten ſie Alles anf, um die Nationalverſammlung 
— und dieſe bietet der Gelegenheiten genug — und die 
Regierung in Mißcredit zu bringen. Ihre Hauptangriffe 
find augenblicklich gegen Thiers und die übrigen Mitglie⸗ 
der der Regierung eh welche nicht allein von ihren 
e find ziemlich zahlreich, wenn ſie ſich 
auch noch nicht alle, wie die „Patrie“, der „Gaulois“ 
und Andere, offen zur kaiſerlichen Fahne bekennen) be⸗ 
kämpft, ſondern dieſelben auch von ihren geheimen Agen⸗ 
ten als unfähig geſchildert werden. Thier wird als „gei⸗ 
zig, habſüchtig und altersſchwach“ hingeſtellt und ihm nach⸗ 


geſagt, daß er ſich lag der Lasten, weiche Belt Je 
Frankreich ruhen, eine Million für ſein Haus habe een 
zahlen laſſen, das keine 300,000 Franken werth 
ſei, daß er in der Finanzeommiſſion der Natienalbe⸗ 
lung eine Scene gemacht, weil dieſelbe ihm 1 will⸗ 
600,000 Frances nur 500,000 Francs Beſoldung ed 
gen wollte, mit der er nicht auszukommen erklärte 1 
dergleichen mehr. d! 10 
Dieſes Gerede bleibt natürlich nicht ohne Ohitger 
zumal die ciericalen, legitimiſtiſchen und Fun fer 
Blätter den Präſidenten der Republik faft noch 0 de 
mitnehmen, als es die bonapartiftiicen bun. Dauhe 
Bonapartiſten die Armee ſtark bearbeiten laſſen, Sen 
ſcheinlich, und daß ein großer Theil der hohen Off, 
ſich noch immer nicht vom Kaiſer losgeſagt hat, ; 
kannt. Der General Douay, welcher ein Armeecoff.. 
Rheinarmee befehligte — ſein Bruder fiel bei 5 
burg — und heute wieder ein Obercommande ba un 
ferte vor zwei Tagen den beſten Beweis, wie es 3 den 
die Stimmung der Generale verhält, in jo fern C ji 
Exkaiſer anbelangt. General Douay (das Gerüche ih 
ner Abſetzung und Verhaftung, welches verbreitet Did 
bekanntlich widerlegt), der ſich angeblich in pern pol 
Geſchäften nach London begab, erklärte Herrn Thier gr 
jeiner Abreiſe, „daß er, als früherer Adjutant des inen 
ſers Napoleon, gezwungen ſein werde, dieſem bei m h 
Aufenthalt in England feine Aufwartung zu macau 
Das Auftreten des Generals war durchaus ln 
jedenfalls beweiſt es aber, daß er keinen Groll gegen e 
Kaiſer hat. Bei der Stimmung in der Armee if bn 
zu überſehen, daß das gemächliche, ungezwungene ihn 
aufgehört bat, welches Dfficiere und Soldaten a 
führten und nach welchem ſich viele zurückſehnen. ge 
wird — man hat ſich dabei die Deutſche zum Muſt , 
genommen — faſt den ganzen Tag exereirt und g fe 
während die Soldaten unter dem Kaiſerreich, wren 5 
erſt einma! aus den Reihen der Recruten herausze e 
waren, nicht im Geringſten geplagt wurden. Be leicht 
Lage der Dinge haben die Bonapartiſten alſo vieh 
nicht ſo ganz unrecht, wenn ſie bei der Ausführung ihrer d fen 
auf einen Theil der Armee rechnen, zumal, wie fie be a 
der Marjdiall Mac Mahon keineswegs ein großer! 1 pol 
des jetzigen Regimes ſei (er vertheidigte den Extase, 0 
der Septembercommiſſion); denn der Marschall Ma 


hohem Anſehen bei derſelben, und ſie wäre ohne ihn e, 
gegen Paris marſchirt, als ſich dieſes in Beſitz der all 
mune befand. Dieſem großen Einfluß des March, 
auf die Armee iſt es übrigens zuzuſchreiben, daß pot 
Thiers — die Journale werfen ihm dies tagtägli nge 
— alle früheren bonapartiſtiſchen Generale wieder 
ſtellt hat. Mac Mahon hat, wie man verſichert, DET. 
daß man ſeine früheren Kampfesgenoſſen wieder in ar 
Stellen einſetze. Die Regierung arbeitet den Bona ge 
tiſten ſelbſt noch dadurch in die Hände, daß ſie in lung 

des Drängens der Majerität der Nationalverſame nF 
die Septemberbeamten aus der Verwaltung zu ente 0 

ſucht und eine große Anzahl früher imperialiſtiſcher auch 

ten wieder angeſtellt hat. Unter dieſen befindet af 

Sarrebouſe-⸗d'Audeville, unter dem Kaiſerreich Unterpen ie 

in Apt, wo er ſich durch feine große Energie auszes 5 die 

Nach dem 4. September abgeſetzt, gelang es ihm, ſich r 
Unterpräfectur in Baſtia (Corſica) zu verſchaffen, u 
natürlich nun zu Gunſten der Candidatur von 1 
wirken wird. Herrn Thiers trifft wegen dieſer E 
nungen kein directer Vorwurf; derſelbe fällt Herrn Calm ut 

dem Unterſtaatsſecretär im Miniſterium des Innern, de 
Laft: Dieſer Calmon, der von Thiers angeſtellt * N 
und von dem eigentlich Niemand etwas Beſtimmtes u 
iſt nämlich der eigentliche Miniſter des Innern und Jen 
tet und ſchaltet ganz nach Gutdünken in dem miniſterich ; 
Departement, dem Herr Lambrecht eigentlich nur 


Namen nach vorſteht. 1 


Provinzielles. 


4% 
Marienburg, 27. Septbr. Die eehrerinnecbe gh 
fung iſt überaus günſtig ausgefallen. Sämmtli abel, 
junge Damen, welche ſich zu dem Examen gemeldet hac 
haben die Prüfung beſtanden und zwar 9 mit Nr. J 
mit Nr. 2 und 3 mit Nr. 3. jol 
Königsberg, 26, Septbr. Der Zuftigminilte? ip 
fi, wie die „K. H. 3.“ erfährt, in einem Reſcript ue, 
liebig über die Richter des hieſigen Stadtgerichts a 
ſprochen haben, die fi), wie wir feiner Zeit mitge 
weigerten, in der Behauſung von Cholerakranken Lauch 
mente aufzunehmen. Die „K. H. 3.“ bemüht fi tre 
bei dieſer Mittheilung, wieder das Verfahren der be ah 
fenden Richter zu rechtfertigen. Wir glauben aber ui 


Gefahren. Man erwäge, welch ein Lärm entiteben fe 
er 

bebett 
11 da 
agg. 
nißvoller für das Schickſal der Familie, als das Au 


lbefaben riß, an welchem er Wochen lang ſchon wegen 


nes f 


0 At, und fo machte er ſich am 12. Nov. v. J. auf den 
Au 


6 Ed: von dem Gutsherrn nur auf dem Hausflur empfan⸗ 
0 2 und weiter auf geduldiges Harren verwieſen; als er 
der aber ſagte, daß er länger nicht warten könne und 
Aa da ſtieß der Herr ihn zur Thür hinaus und rief 
N daß über den Hof noch nach: „Ich werde dafür ſorgen, 
19 65 Sie über ein Jahr nicht mehr Lehrer find!“ Z. 
k Achte von dieſem Vorfall bei der Staats⸗Anwaltſchaft 
4 e und kam es vor nicht langer Zeit zur öffentlichen 
gerichtlichen Verhandlung. Der Gutsbefiger kam davon 
0 Einem Thaler Geloftrafe, weil es ihm gelang, den 
daerichte hof zu überzeugen, daß er durch die mündliche 
ö En nung und dadurch, daß der Lehrer während des Ge- 
N räches die Mütze auf dem Kopfe behalten habe, erregt 
U Sr ſei. Dies mögen fich die Lehrer merken und end» 
ee einſehen, daß ein Gutsbeſitzer ſo hoch über dem 
ter ſtehe, daß letzterer im November auf dem 
PUR demüthig die Mütze in der Hand zu halten hat. 
ö — Dr. Joh ann Jacoby wird nach einem mehr⸗ 
0 Fuchentlichen Aufenthalt in Reichenhall und ſpäter in 

nalen, in den nächſten Tagen in Berlin erwartet. Wie 
= nene „Demokratiſche Ztg.“ erfährt, iſt derſelbe mit 
8 Herausgabe ſeiner geſammten Schriften beſchäftigt. 


N Locales. 


0 I 18. Ordentliche Stodtverordneten-Sigung em 27. d. Kits. 
AR rſitzender Herr Juſtizrath Kroll, im Ganzen 25 Mitglieder 
een, Vom Magiſtrate die Herren Stadträthe Banke 
5 Hagemann. 

Ei Der größte Theil der Sitzung war geheim und wurde in 
foſſelben der Kämmerei⸗Kaſſen⸗Etat pro 1871/1973 theilweiſe 
bulgeſtellt und die Angelegenheit wegen Erweiterung der Eliſa⸗ 
i fttafe (beim ehemaligen Keſſeltbore) beſprochen. — Die 3 
3 en gangenen Anmeldungen zur Stadtbaurathsſtelle werden 
un Vereinigten⸗Ausſchüſſen zur Prüfung, reſp. Berichterſtat⸗ 
die dein nächſter Sitzung überwieſen. — In der Angelegenheit 
RR Beſetzung der erſten Bürgermeiſterſtelle betreffend, normirt 
che Verf, mit dem Magiſtrate nunmehr übereinſtimmend, das 
4 erfdalt dieſer Stelle auf 1800 Thlr. und erſucht denſelben, das 
i duerlich Ausſchreiben zu erlaſſen. — Herr Neftaurateur 
de achat erhält zur Forderung von 275 Thlr. für die Stra⸗ 
A brichts⸗Abfubr aus Revier Nr. 1 pro 1872 den Zuſchlag. 
auf 95 die Commiſſion zur Einſchätzung für die Klaſſenſteuer 
5 Enger, Vorſtädten werden gewählt die Herren. Zimmermeiſter 
6 hardt, Reſtaurateur Hempel und Lehrer Piontkowski. 

in 1 Muſikaliſches. Wie in früheren Jahren, ſo hatte auch 
3 ieſem unſere verdiente Clavierlehrerin Frl. E. Sturtzel 
0 vorigen Sonntage eine muſikaliſche Matinse veranſtaltet, 
ud Men Theil ihrer Eleven — diesmal wurden 12 Mädchen 


= 


h bet 


„ 
2 


len Knabe vorgeführt — vor einem Kreiſe eingeladener 
EN and ger, meiſt Angehöriger derſelben, Proben ihrer Begabung 
N ihres Fries ablegen zu laſſen und ſomit durch unmittel⸗ 
5 ein Anhören den Betheiligten einen Maßſtab für ihre eigene 
An ſungsfähigkeit in die Hand zu geben. Schon bei ähnlichen 
len haben wir uns zu Gunſten derartiger öffentlicher 
. Gonſernden, wie fie auch in größeren Inſtituten z. B. in den 
n ervalorien noch immer gäng und gäbe find, ausgeſprochen. 
D diesmal war das Reſulat ein ſehr anerkennenswerthes. 
8 ch in dem verfloſſenen Jahrescurſus auf beiden Seiten 
ſehr ig gearbeitet worden, das documentirten die meiſtentheils 
wurd gelungenen Productionen der Eleven. Selbſtverſtändlich 
ir von Allen nur auswendig geipielt. Das Programm 
dige er Weiſe angeordnet, daß nach einer einleitenden vierhän⸗ 
fü 1 Piece die Vorträge ſtufenweiſe, dem Alter und der Be⸗ 
Mg der Schülerinnen entſprechend, vom Leichteren zum 
J Senn teren fortſchritten Aus den verſchiedenen Branchen der 
e lermuſik wurden Proben vorgeführt, ſo daß die einfachſte 
iſtimmige Sonatine Clementi's neben Sägen aus Mozart's 
die Beethoven's Sonatenſchatz fiaurirten und gleichzeitig auch 
N hang eme Salonmuſit über Zurückſetzung ſich nicht beklagen 
Ah e. Was das Spiel ſelbſt anbetrifft, fo möchte Ref. fein 
ez ZU darüber in die bekannte Turner⸗Deviſe zuſammenfaſſen: 
fehlte de rich frei, froh“ gefpielt und auch das Fromme 
den nicht, wenn wir darunter die Pietät und den Reſpekt vor 
ſeehe ünſtleriſchen Schöpfungen unſerer großen Tonmeiſter ver⸗ 
age: Es ließ alle die Vorzüge erkennen, die wir der Unter: 
deten Seife des Frl. St. ſchon früher nachgerühmt haben: einen 
— und ſichern, dabei elaſtiſchen Anſchlag, Abrundung des 
ak entſprechende Fingerfertigkeit, Verſtändniß für den In⸗ 
d Character des vorzutragenden Stückes, den dadurch 
tenen Ausdruck ꝛc. x. 
organ de die verehrte Lehrerin in demſelben Geiſte zu wirken 
dann ten, der ſchon fo viele ſchöne Blütten getrieben es wird 
auf ihr dlc nicht an den Früchten fehlen, auf die ſie, als 
ust, eigenes, durch treue Hingebung an die Aufgaben der 
nit gi unter Mühen und Opfern zu Stande gebrachtes Werk 
efriedigung zurückblicken kann. 


In th, Schulmeien, Aus der Einladungsſchrift zur öffentlichen 
am 2 ng des hieſigen Gymnaſiums und der Realſchule 1. Ordn. 
g und 29. Septbr. entlehnen wir folgende Notizen: 

Newa dem vorigen Jabresberichte find die Namen von 7 
dahin igen Schülern der Anſtalt aufgeführt worden, welche bis 
hatten in dem Kriege gegen Frankreich den Heldentod gefunden 
Größer noch iſt die Zahl derer, die in ſpäteren Schlach⸗ 


ten gefallen oder nach denſelben ihren Wunden erlegen ſind. 
Mehrere von ihnen hatten zu einzelnen Lehrern, andere zu den 
älteren Schülern in freundſchaftlicher Beziehung geſtanden, ſo 
daß die Kunde von ihrem Tode eine tief ſchmerzliche Bewegung 
unter uns hervorrief; an Alle war die Erinnerung in der 
Anſtalt, der ſie einſt angehörten, noch lebendig. Damit die⸗ 
ſelbe niemals erlöſche, zeichne ich ihre Namen auf. Es ſind 
folgende: 

Max Coeler, Schüler des Gymnaſiums von Oſtern 1840 
bis Michaelis 1848, mit dem Zeuguiſſe der Reife entlaſſen, 
Kreisrichter in Thorn, Prem.⸗Lieut. und Compagnieführer im 
2. Bat. 4. Oſtpr. Landw.⸗Rgts. Nr. 5., gefallen bei Villerſexel 
am 10. Januar 1871. 

Louis v. Reichenbach, Schüler des Gymnaſiums von Oſtern 
1843 bis Michaelis 1848, Hauptmann im 7. Oſtpr. Inf.⸗Regt. 
Nr. 44, fiel vor Metz am 27. Sept. 1870. 

Richard Conſentius, auf dem Gymnaſium von 1850 —1851, 
Prem.⸗Lieutenant im 4. Pomm. Inf.⸗Regmt. Nr. 21., fiel am 
12. October 1870 vor Metz. 

Guſtav Goltz, Schüler des Gymnaſiums von Auguſt 1852 
bis Michaelis 1863, mit dem Zeugniſſe der Reife entlaſſen, 
Prem.⸗Lieut. und Comp.⸗Führer im Oſtpr. Füſilier⸗Regt. Nr. 
33., ſchon bei Metz im Auguſt 1870 ſchwer verwundet, fiel am 
3. Jan. 1871 bei Bapaume. 

Hermann Jutrzenka v. Morgenſtern, auf dem Gymnaſium 
von Oſtern 1853 bis Oſiern 1855, Lieut. im 7. Oſtpr. Inf.⸗ 
Regt. Nr. 44., ſchwer verwundet am 6. Auguſt 1870 bei Wörth 
ſtarb am 27. Auguſt 1870 im Lazareth zu Mainz. 

Friedrich Hertell, Schüler des Gymnaſiums von Michaelis 
1856 bis December 1858, Prem.-Lieuten. im 2. Hanſeatiſchen 
Inf.⸗Regmt. Nr. 76., Adjutant der 17. Diviſion, am 10. De⸗ 
cember bei Meung verwundet, ſtarb im Lazareth zu Meung. 

Bernhard Paſſow, Schüler des Gymnaſiums von Mich. 
1858 bis Oſtern 1863, mit dem Zeugniſſe der Reife entlaſſen, 
Lehrer am Sophien⸗Gymnaſium zu Berlin, Lieut. der Reſerve 
im 48. Inf.⸗Regt., ſchon bei Trautenau 1866 und bei Saar⸗ 
brücken 1870 ſchwer verwundet, fiel bei le Mans am 10. Ja⸗ 
nuar 1871. 

Paul Schultze, Schüler des Gymnaſiums von Michaelis 
1858 bis Michaelis 1868, Lieutenant im 8. Pomm. Inf.⸗Regt. 
Nr. 61., fiel in heldenmüthiger Vertheidigung der Fahne ſeines 
Bataillons bei Dijon am 23. Januar 1871. 

Alfred Ick, Schüler der Realſchule von Oſtern 1858 bis 
Auguſt 1865, einjähriger Freiwilliger im 7. Oſtpr. Inf.⸗Regt. 
Nr. 44., fiel am 27. November 1870 bei Villiers. 

Hugo Dietrich, Schüler der Realſchule von Michaelis 1858 
bis Oſtern 1865, einjährig Freiwilliger im 8. Pomm. Inft.⸗ 
Regt. Nr. 61., fiel am 25. Jan. 1871 bei Proutoy. 

Bruno Wentſcher, Schüler des Gymnaſiums von Michaelis 
1860 bis Mai 1865, Potepee⸗Fähnrich im 1. Niederſchleſ. Inf.⸗ 
Regt. Nr. 46, fiel am 21. October 1870 bei einem Ausfall 
vom Mont Valerien gegen Bougival im Park des Schloſſes 
Malmaiſon 

Albert Duszynski, Schüler der Realſchule von Auguſt 
1860 bis Juni 1865, Vicefeldwebel im 3. Pomm. Inf.⸗Regmt. 
Nr. 14., fiel am 2 Decbr. 1870 bei Champigny. 

Hans Graf Lüttichau, Schüler der Realſchule von Oſtern 
1863 bis Mich. 1864, Lieut. im 1. Brandenb. Dragoner⸗Regt. 
Nr. 2., verwundet am 16. Dechr. 1870 bei Orleans, geſtorben 
im Lazareth zu Vendome am 31. Dechr. 1870. 

Guſtav Beutler, Schüler der Realſchule von Mich. 1858 
bis Oſtern 1865, Unteroffizier im 3. Weſtphäliſchen Inf.⸗Regi⸗ 
ment Nr. 16, bei Saarbrücken verwundet, im Lazareth zu Han⸗ 
nover geheilt, ſtarb in Folge einer Quetſchung, welche er am 
25 September 1870 bei einem Eiſenbahnunfall zwiſchen Saar⸗ 
brücken und Falkenberg erhalten hatte. 

Am Typhus ſtarben: 

Dr. Hermann Oloff, Schüler des Gymnaſiums von Mich. 
1845 bis Mich. 1855, mit dem Zeugniſſe der Reife entlaſſen, 
Stabsarzt im 12. Ulanen⸗Regimt. geſt am 31. Oct. 1870. 

Hermann Bronſch, Schüler der Realſchule von Oſtern 1862 
bis Mich 1867, mit dem Zeugniſſe der Reife entlaſſen, Unter⸗ 
offizier im 4. Oſtpr. Gren.⸗Regt. 5, geſt. am 2. Januar 1871 
im Lazareth zu Laon. 

Von denjenigen Schülern der Anſtalt, es waren ihrer 15, 
welche beim Ausbruche des Krieges freiwillig in die Armee ein⸗ 
traten, ſind mit dem Ehrenſchmucke des eiſernen Kreuzes zurück⸗ 
gekehrt: Paul Appel, Otto Hintzer und Kurt v. Kayſerling. 

Am J. October ſcheidet Hr. Oberbürgermſtr. Körner mit 
ſeinem Rücktritt von der Leitung der ſtädt. Verwaltung zugleich 
aus dem Geſammt⸗Patronat des Gymnaſiums, welchem er 29 
Jahre als ſtädt. Commiſſarius angebört hat. Ein Sohn unſerer 
Stadt, ein ehemaliger Schüler des hieſigen Gymnaſiums, welches 
er Oſtern 1828 mit dem Zeugniſſe der Reife verließ, hat er dem⸗ 
ſelben ſtets ein lebendiges Intereſſe zugewendet und an ſeinem 
äußeren u. inneren Ausbau kräftig mitgewirkt. Die Gründung 
der Realſchule, die Errichtung des neuen Schulgebäudes, die 
Durchführung des Normalbeſoldungs⸗Etats fallen in die Zeit 
feiner Amtsführung und verdanken ihm vielfache Anregung und 
Förderung Aber nicht allein in feiner amtlichen Thätigkeit, 
auch in feinem perſönlichen Verbältniſſe zu den Lehrern, in feiner 
Fürſorge für bedürftige Schüler gab ſich ſeine unausgeſetzte Theil⸗ 
nahme für die Anſtalt u. ihre Glieder in woblthuender Weiſe zu er⸗ 
kennen. Wenn jetzt die amtlichen Beziehungen zu derſelben ſich 
löſen, feine Theilnahme, das wiſſen wir, wird uns bleiben, u- 
ihm unter uns ein dauerndes und ehrenvolles Gedächtniß. 

(Schluß folgt) 

— Siterarifches. Sechs Reden. Von Fr. Geſſel, Prediger 
der altſt. evang. Gemeinde in Thorn. Thorn, 1871, Ernſt 
Lambeck. Selbſtanzeige. Wie Freunde, von einer Reiſe 
zurückkehrend, ihren Freunden gern kleine, an ſich werthloſe 
Gaben mitbringen als Zeichen des Gedenkens auch in der 
Ferne: — ſo darf auch wohl von gemeinſamen Wanderungen 
im Gebiete des Gedankens und des frommen Glaubens hin 


und wieder den Geſinnungsgenoſſen ein Gedenkzeichen dargebo⸗ 
ten werden von Einem, der jene Gedanken in ihrer Mitte 
ausſprach. Indem ich meine eben erſchienenen „Sechs Reden“ 
nur in dieſem Sinne den Freunden empfehle, bilde ich mir 
nicht ein, etwas irgend Hervorragendes zu geben. Die Veran⸗ 
laſſung zum Drucke war eine rein äußere, und ich habe nicht 
viel gewählt, ſondern das Erſte, Beſte herausgegriffen. Den⸗ 
noch iſt nur eine Predigt darunter, die erſte: über die Sor⸗ 
gen, zu deren Inhalt mir nicht von Einem oder dem Anderen 
Zuſtimmung ausgefprochen wurde. Ich bringe ſie, weil ſie die 
jüngfte iſt, die ich gebalten habe. Auch in ihr wird man den 
Ton, der Niemanden verletzen ſoll, als die Böſen, und Nieman⸗ 
den ermuthigen, als die Herzgeraden, hoffentlich nicht vermiſ⸗ 
ſen. 
Aufnahme, die ſie 
tet. Die Predigt „beim Ausbruche des Krieges mit 
Frankreich“ wurde ganz aus freier Bewegung, bevor noch 
die Anordnung eines Bettages zu mir gelangt war, gehalten. 
Die diesjährige Einſegnungsrede wird meinen jungen 
Freunden wie ihren Eltern, Geſchwiſtern u. Lehrern vielleicht er⸗ 
wünſcht kommen als bleibende Erinnerung an eine zu ſchnell ent⸗ 
flohene heilige Stunde. An zwei Beichtreden, in denen man auch 
beim bloßen Leſen geeignete Anregung für bewußte Theilnahme 
an dem heiligen Abendmahle finden wird, fügt ſich zum Schluß 
der kleinen Sammlung die Gedächtnißrede am Grabe unſeres 
trefflichen Hepner, die ich vor einem ungewöhnlich großen Zu⸗ 
drange Leidtragender aus allen Ständen mit um fo größerer 
Bewegung gehalten habe, als ich nur einem Zufalle die Gunſt 
verdankte, an der Gruft dieſes hoch gehaltenen lieben Entſchla⸗ 
fenen den Troſt des Evangeliums zu verkündigen. Mehr habe 
ich einſtweilen nicht geben können. Möge dies freundliche Auf- 
nahme in der Gemeinde finden. Einen Mann, dem man wohl 
will, kann man nur dadurch ehren, daß man ſeinen beſten Be⸗ 
ſtrebungen Beachtung zuwendet. 


Auswahl der übrigen hat 
in der Gemeinde 


mich die 
gefunden, gelei⸗ 


Bei der 


Geſſel. 


— Cheater. Der polniſche Theaterunternehmer Herr 


Sztengel iſt mit ſeiner Geſellſchaft hier eingetroffen und eröff⸗ 
net morgen (d. 29.) die hieſige Bühne. 


hören: Beriit 


Berlin, den 27. September er. 


Jonds: — 


Ruf. Banknoten REES 
Warſchau 8 Tage ze . 80%/4 
Poln. Pfandbriefe 4% . 8 70% 
Weityreuß: do. % ll! ERS 
Poſener do. neue 4% „ 905% 
%%% ĩ ͤ 8 7 95776 
Oeſterr. Banknoten 4%jt.r iii 83/8 
Italiener. B 58 ½ 
Weizen: 

Septbreernzaza mal 
Roggen: matt. 
CGClſ U a EN RE 
Septbr Set RB 
DD Nobbi... RTES 
April⸗Mai BTL HR e 53 ½ 
Läbe Sept Ss TEE 
pro Oetbr.⸗Novbr. 273/4 
Spiritas ftill, 
lde. ER 19. 10. 
Septbr.:Dctbr. . . . 19. 5. 
Octbr.⸗November 18. 20. 


Getreide⸗ Markt. 


Eboru, den 28. September. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: trübe. Mittags 12 Uhr s Grad Wärme. 
Geringe Zufuhr. Preiſe nominell. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 68—72 Thlr., hellbunt 126— 130 
Pid. 73—76 Thlr., hochbunt 126 — 132 Pfd. 75 — 78 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen, friiher 120—125 Pfd. 4347 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46 - 48 Thlr. 
pro 2250 Pfd. \ 

Spiritus pro 100 Ort. à 8044 17½ 18 Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 80 ¼, der Rubel 26 Sgr. 10 Pfg. 


Danzig, den 27 September. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt: auch heute unverändert. Zu notiren: für 
ordinär rothbunt gut roth⸗, hell⸗ und hochbunt 120—131 
Pfd. und hell von 62 —82 Thlr pro 2000 Pfd. 

Roggen feſt und friſcher zur Conſumtion 120-125 Pfd. von 
492% 50% Thlr. pro 2000 Pfd. 

Gerſte, kleine 101-107 Pfd. von 44 46 ½ Thlr. große 106— 
113 Pfd. von 48 — 51 Thlr. pro 2000 Pd 

Erbſen, nach Qualität 47—51 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer von 35—38 Thlr. nach Qualität. 

Rübſen und Rapps flau und weichend. 

Spiritus 17½½ Thlr. pr. 800090 bez. 

Stettin, den 27. September., Nachmittags 1 Uhr. 

Weizen, loco 60 78, per September-Oktober 78, October⸗ 
November 78, per Frühjahr 78 ½ . 

Roggen, loco 48-52, per September-Oetober 51 ½, per 
October⸗-November 51½, per Frühjahr 52½. 

Rüböl, loco 100 Kilogramm 272¾ Br., per Septb. Oktbr. 
100 Kilogr. 26½, per April⸗-Mai 100 Kilogramm 26'Y1 Br. 

Spiritus, loco 19, per September = October 18¾, per 
Frühjahr 181%. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 28. September. Temperatur: Wärme 6 Grad. Luftdruck 
27 Zoll 10 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß — Zoll. 


e 


Bekanntmachung. 
Zufolge Verfügung von heute iſt in 
das Firmenregiſter eingetragen, daß die 
Firma J. Dekuzinski (Inhaber Kaufmann 
Joachim Dekuzinski in Thorn) erloſchen iſt. 
Thorn, den 19. September 1871. 
Königliches Kreis⸗Gericht 


1. Abtheilung. 


Holzlizitations⸗Termine 
für das Forſtrevier Oſtrometzlo 
pro IV. Quartal 1871: 
den 17. October, 
den 3. und 24. November, 
den 15. und 29. Dezember 
jedesmal Vormittags 10 Uhr im Kruge 
du Oſtrometzkle. 


Zahnarzt H. Vogel 
aus Berlin 
iſt eingetroffen u. beſtimmt zu conſul⸗ 
tiren v. 28. Sept. bis 8. Octbr. incl. 
in Thorn 
Hötel de Sanssonci 
(J. Etage, Zimmer Nr. 6—7) 
Sprechſtunde von 9—1 Uhr Vorm. 


Scholly Behrends 
Schuh⸗ und Stiefellager 


iſt durch Complettirung in Herren⸗Stiefeln 
ſowohl als auch in Damen- und Kinder⸗ 
ſchuhen, in Leder aller Art, beſtens ſortirt 
und wird billig verkauft darch 
Julius Ehrlich. 
Central-Halle. 

Im Hauſe des Kaufmann Herrn 
Raatz empfiehlt einem geehrten Publikum 
ſtets Flaſchenreifes Bairiſch Bier zum Ver⸗ 
kauf außer dem Hauſe à Flaſche 1 Sgr. 3 
Pf., ſowie gutes Königsberger u. Grätzer⸗ 
Bier à Flaſche 2 Sgr. 

H. Loepke, Reſtaurateur. 


Geſchäfts⸗Bücher 
aus der rühmlichſt bekannten Fabrik von 
J. ©. König & Ebhardt 

in Hannover 
find in großer Auswahl ſtets vorräthig. 


Druckſachen aller Art 
nach beſonderen Vorſchriften werden ſau⸗ 
ber geliefert, auch ſind verſchiedene Muſter 
von Druckſachen bei mir einzuſehen. 
Julius Ehrlich, 
Brückenſtraße 37. 


Den geehrten Damen Thorns und der 
Umgegend die ergebene Anzeige, daß ich die 
Schneiderei jetzt in meinem elterlichen Hauſe 
Schuhmacherſtr. 419 betreibe. Da ich das 
Zuſchneiden vom Damenſchneidermeiſter 
Schmidt gründlich nach ſeiner Facon er⸗ 
lernt, und durch mehrere Jahre bei ihm 
im Kleidermachen geübt bir, ſo bitte ich 
um gütige Aufträge. 

Thorn, im September 1871. 

Ottilie Lange. 


2” Unfehlbare Hülfe 7 
Kranken und Leidenden 


arzt ꝛc., welches ſoeben in 27. Auf⸗ 
lage erſchten und bereits in nahezu 
120,000 Exempl. verbreitet iſt. 
Durch die Buchhandlung von 
Ernst Lambeck für nur 7½ Sgr 
zu beziehen. E 
Verlag von G. Germann in Leipzig. 


Im Verlage von Ernst Lambeck 
in Thorn iſt ſoeben erſchienen: 
Prediger der nr evangel. Gemeinde 


n Thorn, 
Sechs Reden. 


Preis broch. 5 Sgr. 
Vom 1. October iſt ein gut. Mittags⸗ 
tiſch und eine gute Taſſe Kaffee zu haben bei 
Heinrich Paal, Altſtadt 396. 


Thorn, im September 1871. 


Am 3. October d. J. eröffne ich hier in Thorn, (Weiße Straße Nr. 
74 im Hauſe des Herrn Kusel, eine Treppe hoch,) ein 


Putz- und Mode-Magazin. 


Auf mehrjährige Erfahrung in dieſem Fache geftügt, erlaube ich mir 


die Hoffnung auszusprechen, daß ich in dieſer Beziehung allen Anforderungen 


werde genügen können. 


Indem ich mein neues Etabliſſement dem Wohlwollen 


des hochgeehrten Publikums empfehle, zeichne ich 
hochachtungsvoll 


Jadwiga Rakowicz, 
geb. v. Pomorska. 


An die Welt! 


Ich halte es für meine Pflicht, ganz beſonders in dieſem Augenblicke auf 


die wohlthuenden, heilkräftigen Wirkungen meines 


Boonekamp of Maag- 


Bitter, — pure und unvermiſcht vor Tiſch und Abends vor Schlafengehen ge- 


noſſen, — aufmerkſam zu machen. 


Frei von allen draſtiſch wirkenden Subſtanzen iſt mein Boonekamp of 
Maag-Bitter anerkannt das einzige und beſte Schutzmittel gegen 


Cholera, Cholerine, Brechruhr 


und ähnliche böſe Zufälle. 


Derſelbe iſt nur in ganzen und halben Flaſchen, ſowie in Flacons (alfo nie 
in Krügen oder Gebinden) echt zu haben in Thorn bei Herrn Benno Richter. 
Alle Flaſchen ohne mein Siegel und ohne meine Firma ſind falſch. 


II. Underberg-Albrecht 


am Rathhause in Rheinberg am Niederrhein, 
Sr. Majeſtät des Deutſchen Kaiſers und Königs von Preußen ꝛc. ꝛc. ꝛc. Hoflieferant. 


Die Buchhandlung 
II. J. Sussmann 8 Sohn 


in 


Poſen 


offerirt ferner nachſtehende gute Bücher zu billigen Preiſen. 


(Schluss.) 

231. Holsche, Geogr. und Statistik von 
West-, Süd- und Neu-Ost-Preussen, 
nebst einer Geschichte von Polen, 
mit spezieller Landkarte. 2 Bde. Berl. 
1804. P. m. P. 1. 10. 

232. Homers, Gedichte im Versmass 
der Urschrift übers. v. Karl Uschner. 
2 Thle. Berl. 1761. 1 Inbd. — 20. 

233. — Odyssee, deutsch von Ehren- 
thal. 2 Thle. Hldbrgh. 865 br. — 12. 

234. Hoyer, H., Grundlinien d. Wech- 
selrechts. Posen 1866. — 15. 

235. Hufeland, C. W. Makrobiotik oder 
die Kunst, das menschliche Leben 
zu verlängern. Berlin 1842. gebund. 
(1½ Thlr.) — 12. 

236. Humboldt, A. v., Briefe an Varn- 
hagen von Ense. 1827—1858 nebst 
Auszügen aus Varnhagens Tagebuch 
u. Briefen v. Varnhagen u. Anderen 
an Humboldt. 1860. hfrz. 1. — 

237, — Ansichten der Natur. 2 Bde. 
Stuttgart 1826. lat. Schr. hlbld. mit 
Tit. — 25 

238. Hundeshagen, Dr., Encyelopaedie 
der Forstwissensch. 2 Bde. 1. Theil. 
Produktionslehre, 2. Thl. Gewerbs- 
lehre. Tübing. 1842. hfrz. (5.) 1. 20. 

239. — Dasselbe, Die forstl. Produk- 
tionslehre. apart. (3%, Thlr.) 1. — 

240. Ideler & Nolte, Handb. der engl. 
Sprache und Literatur. 2 Thle. Berl. 
1808. P. m. T. — 25. 

241. — Handbuch der französ. Sprache 
u. Lit. 4 Th. Berl. 1826-51. gb. 1. 15. 

242. Jean Paul, Die unsichtbare Loge. 
3 Thle. Berl. 1826. 1 hfrz. — 20. 

243. Jerusalem, Gegenwärtiges und Ve- 
gangenes v. A. G. W. mit 15 An- 
sichten, 3 Kart. etc. Berl. 1870. br. 
(3 Thlr.) 2 

244. Jonston, J., Die Chemie des täg- 
lichen Lebens. Deutsch von Wolff. 
Berl. 1855. Lnbd. —15.: 


Beſtellungen auf obige Werke nimmt auch 


245. Jost, J. M., Geschichte des Juden- 
thums und seiner Secten. 1856/59. 
geb. (6 ½) 2. 20. 

246. Kant, J., Critik der reinen Ver- 
nunft. Lpzg. 1799. P. m. T. — 25. 

247. — Oritik der Urtheilskraft. Lpz. 
1792. P. — 20. 

248. — Metaph. Anfangsgründe der 
Rechtslehre. Kgb. 797. hfrz. — 10. 

249. — Physische Geographie. 1 Abth. 
Mainz 1801. — . 

250. — Anthropologie in pragm. Hin- 
sieht, abgef. m. Reg. Lpz. 799. — 15. 

251. — Der Streit der Facultäten in 
3 Abschn. Königsb. 1798. — 10. 

252. — Metaphys. Anfangsgründe der 
Naturwissensch. Riga 787. hfr. — 8. 

253. Kette, W., Die Lupine als Feld- 
frucht. Berl. 1855. — 8. 

254. Kladderadatsch, Humor.-satyrisches 

„Wochenblatt. Jahrg. 1850 —57. 40. 
Pppb. (22 Thlr.) 8. — 

255. Klöden, K. F., Lebens- und Re- 
gierungsgeschich. Friedrich Wilhelm 
III. Königs von Preussen. Berlin 
1840. hfrz. — 15. 

256. Klüber, J. L., Wichtige Urkunden 
für den Rechtszustand der deutschen 
Nation, mitg. v. C. Welcker. Mannh. 
1845. Lubd. 1.— 

257. Koch, Dr. C. F., Beurtheilung der 
ersten zehn Bände. Entscheid. der 
Kgl. Geh. Ober- Tribunals. 2 Bde. 
Berlin 1847. broch. (3. 16.) 1. 20. 


258. — Das Recht d. Forderungen nach 


gemeinen und Preuss. Rechte. 3 Bde. 
Breslau 1843. P. m. P. (S rtl.) 3. — 
259. Köpke, G., Ueber das Kriegswes. 
der Griechen im heroischen Zeitalt. 
nebst Anh. Die takt. Erfindung der 
nachhomer. Zeit enth. in 3 Tafeln. 
Berlin 1807. P. (1½ rtl.) — 20. 
260. Kopf, Dr. T., Altes und Neues 
aus d. Mappe eines alten Pädagogen. 
2 Thle. Berl. 1843. broch. — 15. 


die Buchhandlung von Ernst Lambeck 


in Thorn entgegen. 


Ein Haudlungsgehilfe 
der deutſchen und polniſchen Sprache mäch⸗ 
tig — Pole — ſucht Stellung vom 
October er. oder ſogleich. Gefl. Offerten 
werden erb. per Adreſſe: 8. Czechak 
in Lipnica bei Samter. 


Ei gut möblirtes Zimmer in der Brei⸗ 
tenſtraße iſt ſofort zu vermiethen. Zu 
erfragen bei Herrn Schlesinger. 


omocnik handlowy, Polak, möwiacy obu 

jezykami krajowemi, poszukuje umie- 
szezenia, zaraz albo od 1. Pazdziernika. 
Laskawe oferty uprasza sie przestaé pod 
adresem: S. Czechak w Lipnicy pod 
Szamotulami (Wiel. Xiest. Poznanskie). 


Ein Lehrling für ein Deftillations- 


Geſchäft nach außerhalb kann ſich melden 
bei Schlesinger. 


e 
Im Saale des Schützenhauſeh, 
Sonnabend, d. 30. Septbr., Abds. 7 mi J 
großes Conzert nebſtWurſt-pichnuiß. 
Eintrittsgeld pro Perſon 2¼ Sgr., 
Familie 5 Sgr. A. Wenge I 
Dem geehrten Publikum die ergehen, 1 
Anzeige, daß ich die Gaſtwirthſchaft 92 
zeichnet „Comet“, Kl. Mocker übe 
nommen habe. R ich 
Für gute Speifen und Getränke WE 
geſorgt. — Es bittet um geneigten 


ſpruch 

a €. Tiseher 
Einem geehrten Publikum in er 

außerhalb der Start zur ergebenften Naß, 

richt, daß ich nach meiner Entlafjung den 

Militair mein 


Schuh- u. Stieſelgeſchaͤſt 
wieder aufnehmen werde. 1 
Thorn, den 17. September 187l. 

Prilinski, Schuhmachermeiſter, 
Eliſabethſtraße 88. 2 9 
WVIksięgarni Ernesta Lampe 0 
w Toruniu wyszedt i jest do nabe? 
w wszysikich ksiegarniach i u intro 
gatoröw: 


ug” Sjerp-Polaczka GE 


KALENDARZ 


Katolicko-Polski 

2 drzeworytami 

na rok przestepny 

1872. 

Cena 5 sgr. 41 
Kalendarz ten wychodzi w tym rob 

juz na rok dwunasty i tak jest piekol, ‘ 
pouczajacy i zabawny, 2c kto go I 
poznal, zwykle innego nie kupi. Rozcho- 
dzi go sie tes jak najwiecej. . 


An Magenkrampf, Verdau⸗ 
ungsſchwäche 2. 2c. Leidenden 
wird das fair 50 Jahre ſegensreich wit, 
kende Dr. med. Doecks'ſche Heilmittel em 
pfohlen. Schrift darüber gratis in der er 1 
d. Bl. Das Mittel iſt nur direkt zu N 9 
ziehen durch Apotheker Doecks, Harpſted 


bei Bremen (früher Barnſtorf).— 


Nürnberger Dir 
vom Faß täglich. Carl Spiller,, 
Auch verkaufe Nürnberger Bier in u 


78, 1 4 i ft ell. 
56, Yıs Tonnen-Gebinden, wie in Floſche⸗ 


2500 Thlr. en e 
/ ſchaft, werden a 
ein Rittergut im hieſigen Kreiſe, als! 10 
pothek geſucht. Offerten unter Chiffte \ 
6. 20 in der Exped. d. Ztg. abzugeben - 
Filzſchube empf. Grundmann, Schüler f 
Im Verlage von Otto Spamer — 
Leipzig erscheint: 1 
Er. 


Das neue Buch der 
findungen. Gewerbe und 


Industrien. 

Rundschau auf allen Gebieten 

gewerblichen Arbeit. 
Sechs Bände von je 10 bis 12 Liefe” 
rungen. Herausgegeben in Verbin 995 
mit Prof. Dr C. Birnbaum, Prof. D. 0h 
Böttger, Prof. K. Gayer, Ministeriglug- 
Dr. W. Hamm, Prof. Fr. Kohl, Fr. Lu, 
kenbacher, R. Ludwig, Baurath Dr. 
Mothes, Prof. Dr. Regis, R. Richie ' 
Julius Zöllner u. A. Sechste gänzlie | 
umgearbeitete und stark vermehrte h. 
lage. Mit mehreren Tausend Text- 
bildungen. Abtheilungs- und Aufan 


8 2 f ron“ J 
vignetten. vielen Tonbildern und Hoch 


Sub 
9 


der 


scriptionspreis für jede Lieferung 5 # 
Buch“ 


Eine gewandte Kellnerin ſucht 
Stelle; Näheres Hempler’s Hotel f 
Eine gute Penfiou für Knaben or 
gef. nach der a Gymnaſial⸗Directe 
Lehnerdt 


. . 5 gchrer 
Gute Penſion für Knaben bei Le 
Hoffmann, jetzt Brückenſtr. 18. 


möbl. Wohnung weiſt na 
1 Jara Jacobschn, 


I möbl. Zimmer zu vermiethen Bache = 1 
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